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Menſchen deiner Macht vorbehalten haſt, hore doch
an dem heutigen Tage die Klagen des ganzen Sach—

ſenlandes, welche daſſelbe uber den Tod ihres geliebteſten
Ehurfurſten vor deinen Tron bringet. Unſere Tranen,
welche wir uber den Tod unſeres Allerdurchlauchtigſten
Koniges in dieſem Gotteshauſe vergoſſen hatten, waren
noch nicht getroknet, und da eine neue Hofunung gluklicher
Zeiten in unſeren Herzen auflebte, ſo erſchrekte uns ſchon
wiederum eine neue Todespoſt von dem Ableben unſeres er—

A2 wunſch—



4 Trauerundwunſchteſten Landesvaters. War es nicht genung, groſſer
Gott, an denen Schlagen, welche die Einwoner des ihrem
Furſten ſo getreuen Sachſenlandes bishero empfunden haben?
Haben unſere Tranen, o Gott, der du doch allezeit ein Gott des

Erbarmens biſt, dein liebreiches Herz nicht erweichen konnen,
daß du unſer Gebet und unſere inbrunſtigſte Wunſche vor die
Wohlfart unſeres theureſten Thurfurſtens erhoreteſt, und
ſeinem Leben ein langeres Ziel ſezteſt?

Herr, du haſt uns ein ſehr hartes erzeiget. Du haſt
uns den Kelch deines Zorns zu trinken gegeben, daß wir da-
von taumeln. Gros muſſen unſere Miſſetaten, gros unſere
Unbusfertigkeit ſeyn, daß wir ſo bald wieder von dir geſtau—
pet worden.  Aber; wilt du denn ewiglich uber uns zurnen?
wilt du deinen Zorn gehen laſſen immer fur und für Laß
doch ab von uns, du Menſchenhuter, daß unſere Sele wie—
der erquikket werde. Unſere Sele harret auf dich. Du
biſt unſere Hulfe und Schild; unſer Herz freuet ſich dein, und
wir trauen auf deinen heiligen Namen. So ſey denn, Herr,
deine Gute uber uns, wie wir auf dich hoffen; Verbirge, o
Gott, doch nicht mehr dein Antliz vor uns, laß daſſelbe uber
uns leuchten, daß wir geneſen mogen. Amen.

Wir
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irl wiſſen, meine theureſten Freunde und Zuhorer, euch zu derW ug inVgroſſen Abſicht, in welcher ihr euch jetzo, ſo betrubt im Herzen, als trau—

als durch die Betrachtung der Schikſale derer Juden, welche dieſelben ehemals un
ter der unmittelbaren Regierung Gottes erfaren haben.

Dieſes Volk, welches das groſte Aufſehen in der Welt gemacht hat, iſt ein
unleugbares Beiſpiel, wie der hochſte Regente, der alles beherrſchet, theils mit
ſeinen Wohltaten, theils mit ſeinen Strafen gegen die Menſchen ſich zu verhal
ten pflege.

J

Die Juden waren ehedeſſen dasjenige Volk, welches Gott unter allen Men
ſchen auf dem Erdboden auszeichnete, damit in der Folge der Zeit der Meßias
von ihnen ſolte geboren werden.“ Seie empfingen die Erkentnis von Gott und
ſeinem Weſen. Siee erhielten uber dies die Vorſchriften, auf welche Art Gott
von ihnen verehret ſeyn wolte.) Jſrael wuſte ſeine Sitten und Rechte,
und es wandelte in einem hellen Lichte der Religion, deſſen ſich kein Volk auf der

Erden rumen konte. Und damit nichts an ihren prachtigen Vorzugen mangeln
mochte, ſo ſezte Gott nicht allein ſeinen Tron  mitten unter ihnen zum ſichtba
ren Zeugnis, daß er unter ihnen wone, ſondern er gab ihnen auch die Verheiſſung,
daß ihre Opfer, V wenn ſie mit einem Herzen vol Glauben, und mit reinen Han-
den dargebracht wurden, ihm wohlgefallig ſeyn ſolten.

Ein troſtvolles Vorrecht, deſſen ſich kein Volk unter der Sonnen bei der
groſten Menge ihrer Opfer jemals hat rumen konnen.

Evben ſo ſichtbar erblikte man die. Hand der gottlichen Liebe bey denen Juden,

wenn wir uns nur ihrer Schikſale erinnern wollen. Es ſcheinet, als wenn Gott
gleichſam ein Vergnugen darin geſucht hatte, mit ihren erſten Vatern recht ver
traulich umzugehen, und ſich mit einem Abraham, Jſaak und Jakob, auch ihren
Angehorigen ſo freundſchaftlich zu beſchaftigen, als wenn ſonſt keine Menſchen
mehr auf dem ganzen Erdboden waren. Abraham war ein rechter Liebling
jenes allerhochſten Weſens, zu welches doch der Sundenvolle Menſch, wenn er

A3 nichtay)1B. Moſ. 12,3. b)Yſ. 147, 19. o) Ezech. 43,5,7. 9) Yſ. ji, 19, 21.
ey)1B. Moſ. 23,6. Jak. 2,23.



6 Crauer undnicht verzehret werden wil, ſich nicht hinzunahen darff. Der Schopfer der
Welt ſpielete gleichſam mit demſelben, wie ein Vater mit einem angenemen Kin
de, und ſezte ſeinen Glauben und Gehorſam ſehr oft auf die Probe. Jakob em—
pfand an allen Orten, wo er ſich aufhielt, die vor ihm wachende Vorſorge des
Himmels, und da er mit ſeinen Kindern kein Brod hatte, war Joſeph lange vor
an geſchikket,) ihnen den Tiſch in Egypten zu dekken.

Dieſe gottliche Aufmerkſamkeit breitete ſich auch uber die Nachkommen dieſer
Erzvater aus. Moſes muſte ein Erretter ſeiner Bruder werden, welche Pharao
mit ſo vielen unmenſchlichen Plagen qualete.) Selbſt diefer trotzige Konig
wurde der gottlichen Rache aufgeopfert, da er dies Volk nicht ziehen laſſen wolte. v

Der Herr rekte ſeine Hand mit Strafen und Wundern uber ihn aus Der
erſtgeborne Sohn ſowohl des Koniges als ſeiner Untertanen wurde getodtet, und
da er ſich unterſtand, dieſe Kinder des Himmels zu verfolgen, ſo muſte das Meer
ſich theilen, Vnum dieſen frechen Konig nebſt ſeinem ganzen Heere in ſeinen Wel—
len zu begraben, denen Juden aber die Freude zu machen, daß ſie die Korper ih
rer Feinde todt zu ihren Fuſſen am Ufer des Meeres ſahen. Der Himmel und die
Felſen ſo gar muſten ſich ofnen, d um dieſen Wanderern Brod und Waſſer zu
ſchenken, und wenn ſie von einem Amalek ſehr hinterliſtig angefallen wurden, ſo
konte Moſes mit dem Aufheben ſeiner betenden Hande ihnen Sieg und Schutz

verſchaffen.

Kurz, Gott ſezte das Volk der Juden zum Beiſpiel der ganzen Welt, wie

vorzuglich er diejenigen, welche er liebet, mit Segen und Wohltaten ſchmukken

konne.

Aber eben dieſer ganzen Welt dienet auch dieſes Volk zum erſchreklichenZeug
nis, wie die Liebe Gottes ſich in Rache verwandeln, und. ſeine milde Hand ſich
mit allen Strafen der Gerechtigkeit zur Zuchtigung boſer und ruchloſer Kinder
wafnen konne. Jſtrael vergas in Egypten die ungeſchminkte Religion ſeiner Va
ter, und bildete vielleicht ſein Herz nach der Abgotterei der Egypter; w) ſo wuch
ſen aber auch alsdann die Plagen, mit welchen die Konige dieſes Landes daſſelbe

ganzt
ſ) 1B. Moſ. 42, 1,5. 8)2 B. Moſ. z. h)2 B. Moſ.7.c. )2B. Moſ. 12, 29.

k) 2B. Moſ. 14,27, 30.  2 Be Noſ. 16, 4, 13, 15. c. 17,6, 11. m)a B.
Moſ. 32, 1.
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ganzlich unterdrukken wolten. So wie der Himmel ſich ofnete dieſes Volk mit
Manna zu ernaren, ſo ſperrete gegentheils die Erde ihren Rachen auf, um eine
gottloſe Rotte Korah, Dathan und Abiram,“ die wider Gott und Mo—
ſen ſich emporeten, lebendig zu verſchlingen. Lieſſen die Juden ſich reizen, mit

den Midianitern die Geſetze der Religion, der Keuſchheit und des Wohlſtandes
zu ubertreten, ſo wurden auf einen Tag vier und zwanzig tauſend von dieſen Bo—

ſewichtern getodtet.) Und wie ſchreklich iſt es zu leſen, daß mehr als ſechs
mal hundert tauſend Menſchen, ohne Weibern und Kindern, die noch ei—
ne weit groſſere Zahl ausmachten, in der Wuſten ihr Begrabnis fanden, und nur
allein Joſua und Caleb, nebſt denen Prieſtern und Leviten das Gluk hatten, ins ge
lobte Land zu kommen.r) Und wer von uns weis nicht, wie oft Gott dieſes ſein
ſonſt ſo geliebtes Volk zur Zeit der Richter verlies, und ihren Nachbaren unter
warf, ſo oft daſſelbe GOtt mit ihrem Herzen verlaſſen, und denen Abgottern der
Heiden gehuldiget hatte Wer von uns weis nicht, wie die gottliche Rache die
Juden, nach ſo vielen vergeblichen Erinnerungen, endlich dem Nutwillen der
Babylonier Preis gab, und ihren koſtbaren Tempel zerſtoren, die Bundeslade
nebſt allem heiligen Gerate rauben, ihren Konig, ſeine Prinze und Prieſter mit
dem Schwerd erwurgen, Mauren und Thore der Stadt Jeruſalem niederreiſſen,
ſie ſelbſt gber mit Weibern und Kindern unter dem groſten Klaggeſchrei aus ihren
Hauſern in ein weites kand, wie unvernunftige Thiere, ohne Hofnung ihre Guter
und Hauſer jemals wieder zu ſehen, forttreiben lies.) Ja, wer von uns den—
ket nicht hierbei zugleich an das lezte und noch uber ſie ſchwebende Ungluk, wel—
ches die Juden nach dem Tode Jeſu betroffen hat, da ſie endlich in der Belagerung
Jeruſalems aufs grauſamſte gequalet, alle ohn Erbarmen theils gekreuziget, theils
getodtet, theils wie das Vieh verkaufet, und uberhaupt wie der Staub durch
die Hand Gottes in die ganze Welt zerſtreuet ſind.

O Herr, du Herrſcher der Welt, ſo gnadig und barmherzig,
von ſo groſſer Gute und Treue,? du dich denenjenigen erzeigeſt,
die dich furchten, und vergiebeſt Miſſetat und Uebertretung: J

ſo gerecht ſind auch deine Gerichte, wenn du niemand ungeſtraft
laſſeſt,

w) 4 B. Moſ. 16, 32. 0) 4. B. Moſ. 25,6, 9. p) 4B. Moſ. 14, 38. c. 26, 64, 65.

q) B. d. Richt. 2, 14, 16. r) 2. B. d. Kon. 25, 1. ac. 5) Luc. 19, 43, 44
ij 2 B. Moſ. 34,6,7. u) 4 B. Moſ 14, 18.



J Crauerundlaſſeſt, und zuweilen die Miſſetat der Vater an denen Kindern
heimſucheſt.“

O Sachſen, mein geliebtes Sachſen, meine geliebte Nieder—
lauſitz, ihr Provinzen, die ihr im Gluk und Ungluk allezeit mit einander vereini
get geweſen ſeyd, und die ich beide als mein Vaterland verehre, ach! wie ſeyd ihr
doch beide von der Hand Gottes ſo hart, (doch Gottlob mit weit groſſerer Barmher
zigkeit, als ehemals die Juden) gezuchtiget worden! Konnen wir es leugnen, daß
auch wir- wir- allen Theilen der Welt in denen verfloſſenen ſieben Jahren
zum traurigen Schauſpiel ebenfals ſind dargeſtellet worden?

Wie geſegnet iſt doch Sachſen, wenn der Herr mit ſeinem Amngeſicht dar
auf bliktet! Sachſen iſt ein Land, das ſich recht in den ſchonſten und beſten Gefil—

den von ganz Teutſchland gelagert hat. Ein Land, das mit ſeinem Handel und
dem Verkauf ſeiner Waren einem groſſen Theil von Europa gleichſam Geſetze vor
ſchreibet. Ein Land, das durch ſeine Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften ſo viele
Nebel des Aberglaubens und der Vorurtheile zerſtreuet hat, und welches noch die
Kinder fremder Furſten und Lander in ſeinen Schoos lokket, um Weisheit zuder
nen. Und damit wir alles zuſammen faſſen, ein Land, welches von ſeinen
Nachbaren immer mit ſchelen Augen iſt angeſehen worden.

Glleichwohl hat dieſes vorzugliche Land die zornige Hand Gottes ſeit neunzehn
Jahren beſonders hart heimgeſuchet. Wir konnen uns alle derer Unruhen, wek

che bei dem Anfange dieſes Zeitlaufs als eine ſchnelle Flut uns ubereilten, noch
ſehr wohl erinnern, und wir fulen jetzo leider noch die Schmerzen, welche bei dem

damaligen erſteren Unglukke uns ſind verurſachet worden. Wie vielmals iſt die Dro
hung Gottes auch bei uns eingetroffen, daß der Vorrat des Brodes weggenom
men worden, daß wir das Brod, und zwar mit Kummer, nach dem Gewicht ha—
ben eſſen, und das Waſſer nach dem Maas mit Kummer haben trinken muſſen! n

Vd. öç

„Doch, was wollen wir alle Plagen, die uns ſchon ſo viele Sorgen undKra
nen gekoſtet haben, weitlauftig anfuren. Genung, wir haben alles erfaren:
und da uns mitten in unſerm vielfachen Elend der Friede und die Zurukkunft

unſeres

 11v) 2. B. Moſ. ao, J. Ezech. 4,16.
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unſeres Allerdurchlauchtigſten Koniges zu troſten ſchien, ſo raubet uns
Denſelben der Tod. Ja, da wir endlich auch dieſen Schmerz uberwunden hat—
ten, und eine ſchone aufgehende Sonne gruſſeten, ſo ſtirbt--ach,
daß wir unſere bittere Klagen wiederholen muſſen, ſo ſtirbt unſer geliebteſter

Churfurſt Friedrich Chriſtian.

O ihr Provinzen, Sachſen und VNiederlauſitz, ihr Einwoner dieſer
ungluklichen Lander, was hat Gott vor Urſachen gehabt, euch ſo hartzu zuchtigen?

Fraget die Juden, deren Schikſale wir angefuhret haben. Fraget dieſes
Volk, welches vor euch allen ehemals ſehr groſſe Vorzuge gehabt hat. Sie wer—
den euch antworten: Wandelten wir in den Geboten des Herrn, ſo
wurden wir von ihm mit allen Wohltaten geſegnet. Gehorchten
wir aber nicht ſeiner Stimme, ſo muſten wir auch alle Strafen
empfinden, welche ſeine Gerechtigkeit uns vorhero gedrohet hatte.“

Hier habt ihr alſo den Schluſſel zu euren harten Schikſalen, welche euch ſeit
einiger Zeit betroffen haben.

Ach, mein Gott, ſo ſind es unſere Sunden, welche uns den beſten, den
ſanftmutigſten Konig, und den weiſeſten, liebreichſten Churfurſten gerau—

bet haben? Acch, Herr Zebaoth, ſolches geſchiehet freilich auch von
dir; wir wiſſen, es iſt kein Ungluk in der Stadt, das der Herr nicht
thue.

Ach Gott, ſo gieb auch, daß unſer Herz ſich vor deinem Tron heute in wah
rer Buſſe demutigen moge. Du haſt unſere Ehre in den Staub geleget.) Gieb,
daß unfere Sele gebeugt, und unſer Angeſicht voller Schaam ſeyn moge, daß wir
fo geſundiget, und dich zum Zorn gereizet haben.

Aber, Herr voller Erbarmen, wilt du denn ewiglich mit uns zurnen? Haſt
du vergeſſen gnadig zu ſeyn? Jſt dein vaterliches Herze ganzlich vor uns verſchlof—
ſen, daß wir mit unſerm Weinen und Beten uns nicht durfen zu dir nahen?

B Nein,x) J. B. Moſ. 26. 3. 2t. ſ. 118. 23. Amos 3. ö6. 2) Pſ. 7. 6.



duαÊÚν—:

10 Trauer und
Nein, Herr, ein ſolcher biſt du nicht, des iſt mein Herz ge—

grundet! Du biſt bereit zu rechter Zeit, uns aus der Noth zu reiß
ſen. Wir wiſſen: Du verſtoſſeſt nicht ewiglich, ſondern wenn. du
uns auch betrubeſt, ſo erbarmeſt du dich doch wieder nach deiner
groſſen Gute.

So laß denn auch in dieſer Stunde, mein Gott, deinen Troſt an unſern
Selen kraftig werden! Schenke uns die Gnade, daß wir heute nach deinem ange
horten Worte mogen rumen konnen: Ob ich gleich im Finſtern ſitze, ſo
iſt doch der herr mein Licht.rt) Ja, wenn ich mitten in der Angſt
wandele, ſo erquikkeſt du mich.

Abba, mein barmherziger Vater, erhore uns! Wir treten zu dir in Namen

Jeſu, und beten, wie uns derſelbe gelehret hat. Vater unſer c.

Ceext: Pſ. so. v. 20. J
3

Cyerr Gott Zebaoth troſte uns, laß leuchten dein

SZ2 1Antliz, ſo geneſen wir!

S S
es getreue Sachſen, und dieſe getreue Niederlauſitz iſt innigſt betrubt

uber den Tod ihres zu zeitig erblaſten huldreichſten Churfurſten: und
dieſer Tag, dieſe Stunde iſt. dazu gewiedmet, daß wir mit unſern Tranen uns
gleichſam zu ſeiner Todtengruft nahen, und ihm dieſelbe zum Opfer unſerer unauf

horlichen Liebe darbringen.

So horet denn alſo, meine geliebteſten Freunde, meine innigſtbe—
trubten Zuhorer, horet denn alſo den Jnhalt unſerer heutigen Trauerrede.

Betrachtet:

a2) Klgl. Jerem. 3. Z1, J2. hb6h) Micha 7. Z.  zet). Pſ. 138. 7e



Gedachtnis-Predigt. 11
n

Betrachtet;

Die getreuen Sachſen mit Weinen und Be—
ten vor dem Trone des Hochſten uber den

Tddihres geliebteſten Churfurſten Frie—

drich Chriſtiuns.
Faſſet uns hiebei bedenken, wie wir Urſache haben

J. zu weinen, daß wir einen ſo groſſen Furſten verloren haben

.I.. zu beten „daß Gott uns nunmehro mit ſeinen ferneren Zuchtigun—
gen verſchonen und uns wiederum gnadig ſeyn wolle.

Ach Serr, ſo ſiehe doch unſere Tranen, und hore doch unſer Beten; Troſte uns
doch wieder mit deiner Zulfe, daß wir dich rumen, und unſer Hherz wieder

frolich werden moge. Amen!

S..

Erſter Theil.
reger groſte Hauffe der Untertanen erkennet ſelten die Groſſe und die
S Verdienſte ſeiner Furſten. Der gemeine Mann in groſſen Landern9— ſiehet faſt gar nicht ſeinen Regenten, und alſo beurtheilet er denſelben

ſind, ihm erzalen.

Die meiſten Einwoner eines Landes ſind dem Maulwurfe gleich, der immer
in der Finſternis der Erde wulet und arbeitet. Daher ſcheuen ſie das Licht, und
den Glanz der Hofe, und pflegen oftmals ihre Furſten bei ihrer Dunkelheit ohne

alle Warheit oder Billigkeit zu loben oder zu tadeln.

B 2 Dieſe

J



12 Crauer undDieſe Betrachtung iſt unlaugbar, ſie dienet aber unſerm erblaſten Chur

furſten zu deſto groſſerem Ruhme.

Ein Furſt, der nur eine unglaublich kurze Zeit, nur zehen Wochen regieret
hat; Ein Furſt, der ein Land, uber welches ſich durch den Einbruch unglukli—
cher Zeiten Tranen und Seufzer in ſehr groſſem Maaſſe ausgebreitet hatten, er
bet; der aber in dieſer kurzen Friſt, in dieſen zehen Wochen ſeine bekummerte Un
tertanen troſtet, der die groſſen Wunden wiederum gluklich zu heilen anfangt,
der ſelbſt in der Ordnung, Maßigkeit, Sparſamkeit und Arbeitſamkeit dem gan
zen Kande zum reizenden Muſter dienet; Ein gurſt, der dieſer groſſen Tugenden
wegen billig verehret, und aufs zartlichſte geliebet, ja, da Er wider alles Ver—
muthen ſtirbet, recht herzlich bedauret, und bitterlich beweinet wird, der mus

warlich ein groſſer, ein liebenswurdiger Furſt geweſen ſeyn.

Jhr weinet, meine Freunde, wir weinen mit, und dieſe zartliche Tranen
ſind Burgen vor die Warheit dieſes Lobes, welches euer Herz, ohne daß wir
noch die Deutung gemacht haben, von ſelbſt auf euren beweinenswurdigſten

Churfurſten leget.

Ein ſolcher Furſt iſt uns entzogen worden. Was folget hieraus? Ach,
wir ſind ſeiner nicht werth geweſen!

Sehet hier unſern algemeinen Fehler, die wir nicht eher dasienige Gute,
welches wir doch wirklich beſitzen, in ſeiner vorzuglichen Groſſe erkennen, als bis
wir daſſeibe verloren haben.

v

Die Juden mogen uns in ihren ehemals gluklichen Zeiten hiebei zum Beiſpiel
dienen, um durch derſelben Betrachtung unſern groſſen Schmerz, davon unſer
Herze heute eingenommen iſt, wenigſtens auf eine kurze Zeit zu maßigen.

Dieſes Volk beſas einſtens ſo prachtige Vorzuge in der Religion und ihrer
Regierung, daß die groſten Beherrſcher der Welt dadurch zum Neide erwekket
wurden. Ein Salomo hatte eine weit entfernte und ſehr reiche Konigin ſo neu

gierig gemachet, daß ſie aus Arabien kam, alle ſeine Herrlichkeit zu betrachten,
d— und
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und doch zulezt bekennen muſte, fie habe mit ihren Augen mehr geſehen, als ſie
gehoret hatte. ach

Da aber ihre Sunden und die Verſtokkung ihrer Herzen den Himmel verdun
kelten, da ihre Abgottereien alle Opfer des Tempels verunreinigten, da keine Er
manungen der Propheten die Gewalt hatten, ſie von ihren Greueln zuruk zu zie—
hen, ſo ubergab ſie die Gerechtigkeit Gottes dem Mutwillen ihrer Feinde.“) Je—
ruſalem wurde zerſtoret, deſſen Tron und Pallaſte mit Feuer verbrant, der Tem
pel verwuſtet, die Heiligthumer zerbrochen und hinweggefuret, der Stul, auf
welchen die Majeſtat Gottes in der Wolkenſaule getronet hatte, umgekeret und
entheiliget, die Kinder des Koniges vor ſeinen Augen geſchlachtet, ihm ſelbſt aber
darauf die Augen ausgeſtochen, ihre Stadte geplundert, und das Volk wie die
Heerden Vieh nach Babel getrieben.

Jetzo bedachten erſt die Juden die prachtige Herrlichkeit, welche ſie zwar be
ſeſſen, aber nicht erkant, und nunmero gar verloren hatten. Wie bitter war ih
nen hier die Erinnerung, gros geweſen zu ſeyn! Wie bedauerten ſie den Undank,
und den Frevel, mit welchem ſie der gottlichen Liebe taglich ſich entgegen geſetzet!
Und mit wie vielem Schmerze wurde nun ihre Seele erfullet, da ſie ihren Nachba

ren zum Zank, und ihren Feinden zum Spott geworden waren.) Ach, wieklag
lich erheben ſie jezt ihre Stimme: Du ſpeiſeſt uns mit Tranenbrod und
trankeſt uns mit groſſem Maas voll Tranen. ee)

Dieſer traurige Ton erſchallete auch ſogar in ihren offentlichen Verſamlun
gen in Babel. Die Konige dieſes Kandes hatten durch einen geheimen Trieb der
gottlichen Vorſehung, welche das judiſche Volk, um die Geburt des Erloſers
unter ihnen zu veranſtalten, ſie aus dieſer Gefangenſchaft wieder zuruk bringen,
und ihnen einen groſſen Theil ihres vorigen Glanzes wieder ſchenken wolte, dem—
ſelben ſeine Regenten, Geſetze, Lehrer, Prieſter und Freiheit des Gottesdienſtes,
doch ohne Tempel und Opfern gelaſſen. Sie verfertigten alſo durch die Prophe
ten und Lehrer neue Pſalmen, die ſich auf ihren Zuſtand ſchikten. Sie ſchameten
ſich alſo auch nicht, ihre Sunden, als die Quellen derer gegenwartigen Drangſa
len zu bekennen, und zu bitten, daß ſie zu ihrer vorigen Glukſeligkeit wiederum
gelangen mochten. So betet der Verfaſſer unſers heutigen Leichentertes.

dd) 1. B. d. Kon. 10.7. ee) a. B. d. Kon. 25. 1. ic. ſf) Pſ. a4. 14. 79. 4. 88) Pſ. go. G.
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Herr Gott Zebaoth, troſte uns, oder, wie man es wohl uberſetzenſolte: Bringe uns wieder zuruk, Herr unſer Gott! Dies iſt der Nach

druk dieſes Gebets: Du, o Gott, unſer Gott, wir bekennen, daß wir
deinen Zorn gereizet, und deine Rache uber uns entzundet haben

Unſere Vater hatten freilich wohl oftmals deine Geboteleichtſinn g
ubertreten, aber wir, wir haben dieſes Maas der Sunden vol geJ

macht: Wir haben nicht erkant die Prieſter und Propheten, welche
du uns nach deinem Herzen gegeben hatteſt. Wir haben ihrer
Stimme nicht gehorchet, und unſere Ruhe zum Stolz, und die
Glukſeligkeit unſerer Tage nur zum Mutwillen angewendet.
Daher haſt du fremde Volrer uber uns gefuret, welche dein Erbe
verwuſtet, dein Volk mit Schmach beleget, und uns zum Spott
der ganzen Welt gemachet: Aber wende dich doch wieder zu uns;
Schaue doch vom Himmel den Frevel unſerer Feinde, und ſchutze
das Volk deiner Rechten, und die Leute die du dir feſtiglich er

waalet haſt. Erbarme dich doch uber uns und da du err Zeba
oth, denen cHeerſcharen des Himmels machtiglich ctebieteſt, ſoſtret
ke deine Hand aus, und loſe die Bande, mit welchen unſere Feinde
uns bishero gefeſſelt haben. Bringe uns zurukke, um dir in dei
nem Heiligtum wieder zu dienen.

Herr Gott Zebaoth, tröſte uns! So beweinen Juda und Jſrael
ihre verlorne Herrlichkeit. So flehen ſie angſtlich zu Gott um Troſt, um Hüuilfe.

Und wir! wir! meine Freunde! haben wir nicht Urſache heute zu weinen
und zu rufen: Herr Gott Zebaoth, troſte uns.

Antwortet euch ſelbſt, und bedauret den groſſen Verluſt, den ihr durch den
Tod eures Durchlauchtigſten Churfurſtens erlitten.

Wirir haben, wenigſtens der groſte Theil von uns, nicht erkant das unzali
ge Gute, welches die gottliche Vorſehung zum Troſt der Sachſen in Feſſen theu
reſte Fele geleget hatte. Dieſer groſſe gurſt, Der ſeine Untertanen grosmutig,
wie ſich ſelbſt, liebte: Der das Elend, welches ſeine kander drukte, mitleibig an
ſahe, und daſſelbe, ſo viel moglich war, mit uns theilete, bot endlich, da Er

durch
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durchdrungen von Liebe und Schmerzen unſer Elend nicht langer anſehen konnte,
die Hande zum Frieden: Er ſtiftete ihn wurklich, und das Jauchzen der Sachſen
uber das Ende unſers Ungluks, dieſe Freude unſerer Herzen, ſelbſt das Frolokken
der Kinder am Friedensfeſte waren ſo viele Lobſpruche, mit welchen wir unſern
Erretter, Friedrich Chriſtian, dankbarlich rumeten. So hatte denn alſo
dieſer groſſe Furſt ſich eher um uns, als wir um Denſelben verdient gemacht.

Wir haben nicht erkant, meine Freunde, die Glukſeligkeit eines Volks,
welches von einem gurſtenregieret wird, Der keinen Wolgefallen an denen gewon
lichen Zerſtreuungen der Groſſen fand; Der in der Stille mit ſeinem weit ausſfe
henden Geiſte arbeitete; Deſſen Herz keine Neigung zu Ausſchweifungen hegete;
Der die Seinigen, welche das Geblüte mit ihm verbunden hatte, als ſeine Freun
de, und ſeine Diener und Untertanen als ſeine Kinder liebte. Kurz, Deſſen
unermudete Wachſamkeit nur den groſſen Endzwek vor Augen hatte, ſeine kander
gluklich zu machen.

Und wer von uns kan Deſſen liebreiches Antliz, das auſſer Seiner Jhmgebu
renden Hoheit aller Menſchen Herzen mit einer unſichtbaren Gewalt, der man gar
nicht widerſtehen konte, an ſich zog, wer kan daſſelbe nach. Verdienſt beſchreiben?
Tretet an unſere Stelle, meine Freunde, die ihr in dieſer Verſammlung gegen—
wartig ſeyd, und die ihr die Ehre gehabt habet, eurem Durchlauchtigſten
Churfurſten die Hand zu kuſſen, und beſchreibet dein groſten Theile dieſer Zuz

horer die ſuſſen Regungen, welche euer Herz bey dieſem nahen Zutrit empfunden
hat. Saget und belehret uns, wie die Hoheit, die Majeſtat eines gurſten
dennoch mit einer ſo groſſen, ſich herablaſſenden Freundlichkeit, ohne die erſtere zu
beleidigen, ſondern ſie nur deſto glanzender und deſto verehrungswurdiger zu ma
chen, habe verbunden ſeyn konnen. Erdklaret uns doch, mit welcher leutſeligen
Mine, mit welcher liebreichen und wohltatigen Neigung, dieſe ſo grosmutige
und warlich konigliche Sele eures Churfurſten, euch die Verſicherungen aller
Gnade und Hüulfe gegeben, da ihr Deſſelben Hulfe benotiget waret.

Aber vielleicht ſind nicht Worte genung vorhanden, dergleichen ſchatbare
Stunden zu beſchreiben! Man mus ſelbſt dieſes Glukke fuhlen und empfinden,
wenn man ſich davon eine zwar dunkle aber deſtomehr reizende und lebenslang un

2 2682 e virges
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vergesliche Vorſtellung machen will. Denn ein freundlich Wort, und ein
freundlicher Anblik erfreuet, und wenn des Konigs Angeſicht
freundlich iſt, das iſt Leben, und ſeine Gnade iſt wie ein Abend
regen. ih

Gluklich iſt ein Land, deſſen Furſten alle ihre Handlungen und Worte mit
keutſeligkeit ſchmukken, und die Hoheit nicht in einer rauhen und furchterlichen,

oder ſtolzen und trotzigen Mine ſuchen. Dieſer blitzende Anblik zwinget zwar die
Nenſchen zum kriechenden Bukken, aber das Herz bleibet allezeit ſteif und kaltſin
nig, wenn gleich die Kniee derer Untertanen auf die Erde fallen.

Wir beweinen, meine geliebteſten Zuhoörer, einen Furſten, Deſſen
Fele von Liebe gegen alle Menſchen erfullet war, und der ſogar ſeinen Prinzen
und Frinzeßinnen die Leutſeligkeit durch die Zeugung und Erziehung eingefloſſet
hatte.

Ach, Herr Gott Zebaoth, dieſen liebenswurdigſten Furſten
haſt du aus unſern Armen geriſſen! Du haſt uns dadurch unſern
Schmuk, unſere Krone, unſere Herrlichkeit geraubet.

Bringe uns doch wieder zurukke zu der hofnung guter Zeiten,
die wir gefaſſet hatten, und vielleicht ſchon etwas zu ſtolz darauf
waren! Bringe uns doch wiederum zururke zu deiner vorigen
Gnade, und wende das Schrekken, ſo uns uberfallen hat, nebſt
deinem verzehrenden Grimme von uns!

Troſte uns wieder. Wir weinen heute vor deinem Trone.
Laß dich bewegen durch unſere Tranen; denn ſie ſind die aufrich
tigſten Zeugniſſe unſerer betrubten Sele. Und wenn wir bey die
ſem groſſen Trauerfall mitten in der Angſt wandeln, ſo erquikke
uns wieder!

W W Ann

kin) Spruchw. 12. 25. C. 15. Zor 16. 11.
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Der zweyte Theil.

re nter dieſen Tranen alſo ſollen wir dennoch alles Vertrauen nicht ganzll

4 a lich hinweg werfen. Sind gleich unſere Augen vom Weinen trube,
a ſo laſſet uns doch auch durch dieſe Wolken, ob gleich mit matten
Blikken, in die Hohe ſchauen; Vielleicht werden wir einen Stral des gottlichen
Erbarmens gewar, und vielleicht erhalten wir die frohe Hofnung, daß der Herr
noch nicht ganzlich aufhoren wolle, gnadig zu ſeyn.

Nein, ſpricht die andachtige Sele, der getreue Sachſe, bey dem Sarge ſei—
nes geliebteſten Churfurſten, nein, ich bete: Laß dein Antliz leuchten,
ſo geneſen wir.

Man wird ſich bei dieſen bekanten Worten ſogleich des gottlichen Segens ü)
erinnern, welchen ehemals Gott auf die Kinder Jſrael zu legen befal, und mit
welchem die Knechte des Herrn noch bis jetzo ihre Gemeinden ſegnen, ehe ſie den

Tempel verlaſſen. Die Prieſter wunſchten dem Volke: daß der err daſſelbe
ſegnen und behuten, daß der cherr ſein Angeſicht uber daſſelbe leuch
ten laſſen, und ihnen Gnade erzeigen ſolte; daß der Herr ſein An—
geſicht zu ihnen keren, und ihnen den Frieden geben wolle. Un—
ter dieſem Angeſicht verſtehen die alteſten und gelehrteſten Juden das Licht der
Schechinah oder das Feuer in der Wolken- und Feuerſaule, welche auf der
Bundeslade ruhete: und dieſe Wolke bedeutete inſonderheit den Meßiam, den

Heiland der Welt. Dieſe Erklarung iſt ſo alt, und dem ganzen Gebaude der
ehemaligen reinen judiſchen Religion ſo gemas, daß ſie durch die Lehren der chriſt—
lichen Religion vollig beſtatiget worden, und zur Beſchamung der heutigen Juden,
welche blos nach einem weltlichen Meßias ſeufzen, gebrauchet werden kan.

Die Wolken- und Feuerſaule zeigete nicht allein den Ort ſeines Trones, wo
Gott denen Juden im Heiligthum am naheſten war, ſondern ſie leuchtete auch des
Nachts weit umher, daß ſie alſo in der Finſternis und in dieſer groſſen Wuſten,
durch welche die Kinder Jſrael zogen, ihnen zu einem ſehr angenemen Anblik und
Verſicherung der gottlichen Gnade gereichete.“n) Der Meßias, welcher zum Hei

C land
i) 4B. Moſ. 6. 23. Kch) 2 Bi Moſ. 13. 21.
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land der Meunſchen in dieſe Welt kommen ſolte, wurde durch dieſe Saule oder
Schechinah in ſeiner groſten Herrlichkeit abgebildet. Die Juden ſagen: daß
dieſe Herrlichkeit des Herrn ein Stral und Glanz des gottlichen Lich
tes geweſen, deſſen Gott ſein Volk und Land gewurdiget. Und wie
deutlich erklaret doch dieſes Paulus in dem Anfange des Briefes an die Ebraer,
wenn er den Sohn Gottes, Jeſum, den Glanz ſeiner Herrlichkeit
nennet; V daher dienet dieſes zum Zeugnis, daß Jeſus Chriſtus unſer Meſ—
ſias, das warhaftige Licht geweſen, welches in der Finſternis ſchei
net, und alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen. unj
Viele Stellen des neuen Teſtaments beweiſen unleugbar, daß die Juden durchdie—
ſes Angeſicht, welches nach dem Jnhalt des prieſterlichen Segens uber ſie leuchten
ſolte, nichts anders als den Sohn Gottes verſtanden haben. Daher nennet auch
Zacharias unſern Heiland, den Aufgang aus der ohe, der da erſchei—
net denen, die da ſitzen im Finſternis und Schatten des Todes. en
Paulus beſchreibet die Ankunft Jeſu ins Fleiſch, als eine Erſcheinung der
heilſamen Gnade Gottes. Jaeben dieſer Apoſtel verſpricht denenjenigen,
welche vom Schlafe der Sunden aufwachen, und vom Tobe der Unbusfertigkeit
aufſtehen, daß ſie Chriſtus erleuchten werde. er So wie unſer Heilant
ſelber ehemals verſichert hatte: Jch bin kommen in die Welt, ein Licht,
auf daß, wer an mich glaubet, nicht im Finſternis bleibe. w

Nach dieſer Erklarung alſo iſt leicht zu verſtehen, um weiche Gnade der Ver

faſſer des achtzigſten Pſalms in denen Worten unſers Leichentertes: Laß dein

Antliz leuchten! Gott anrufe.

Er ſehnet ſich nebſt ſeinen Brudern nach der vorigen Glukſeligkeit, welche ſie

unter dem Schutz und der Gegenwart Gottes ehemals in Canaan und Jeruſalem
genoſſen hatten. Dies Verlangen war ſehr gros, und es wird nur in dieſem ein—

zigen Pſalm dreimal widerholet.

Herr, waren ihre Gedanken bey dieſem Gebet, wie oft hat ſich unſer
Herz geſehnet, dich in deinen ehemals heiligen Vorhofen wiederum
zu verehren! Ach, wie troſtreich war es uns, wenn bei unſeru

Opfern
h Ebr. 1.3. mm) Joh. 1. ſ,9. nn) Luc. 1.78,79. oo) Tit. 2,11. Pp) Eph.

5. 14. 99) Joh. 12. 46.
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Opfern deine majeſtatiſche Herrlichkeit ihren Glanz ausbreitete,
und ihr Angeſicht zu uns neigete. Wir bukten uns vol Ehrfurcht
vor den Anblik deiner Gnade, und namen aus dieſen Zeugniſſen

deines erbarmenden Anſchauens die ſuſſe Troſtung, daß es uns
wohlgehen ſolte. Ach, ſo bringe uns doch wiederum zurukke,
ſchenke uns doch dieſen Glanz der herrlichkeit, dieſen Meßiam, der
in der Wolken und Feuerſaule in deinem Tempel ehemals wohnete.
Dieſer iſt der Segen aller Volker, und wann derſelbe wiederum
uber uns leuchten wird, ſo wird unſer Gefangnis ein Ende haben,
und wir werden als Geneſete, die von ihrem Krankenlager befreiet
worden, dir wiederum frolokkend in deinem Heiligthum dienen.
Das heiſt: Laß dein Antlitz leuchten, ſo geneſen wir!

Wirr wiſſen, meine Freunde, daß ihre Wunſche nicht vollig, ſondern nur
zum Theil erhoret worden. Der Allermeiſten ihr Herz ſtimmete mit dieſem Gebet
nicht uberein, ſondern von der ſehr groſſen Menge der Juden, welche die Erlaub—
nis erhielten, nach ihren vaterlichen Wonungen zurukke zu keren, kamen nur zwei
und vierzigtauſend dreihundert und ſechzig nach Canaan, und zwar, wie die Ju—
den ſagen, nur die Kleie, das feine Mehl aber, die Beſten, Reicheſten und Ange—
ſehenſten hatten ihre unter den Babyloniern in der Zeit ihrer Gefangenſchaft gewon
nene Schatze und Guter viel zu lieb, und die Hofnung noch mehrere Vorteile von
der Faulheit der Morgenlander zu ziehen, war ihnen viel zu angenem, als daß ſie
dieſes alles blos dadurch, damit ſie im Tempel zu Jeruſalem opfern, und die Sche—

chinah, das Antliz des Herrn anbeten mochten, hatten verlaſſen ſollen. Nein,
ſo eifrig war ihre Gottesfurcht nicht. Selbſt Serubabel ihr Furſt, der den be—
nannten Theil der Juden aus der Gefangenſchaft gefuret hatte, bemuhete ſich zwar
mit allem Fleis, Stadt und Mauren von Jeruſalem nebſt dem Tempel und Gottes—
dienſt wieder herzuſtellen: aber er blieb nicht in dieſem Lande der Verheiſſung.
Canaan, und alle Opfer nach dem Geſetze Moſis, uber deſſen Verluſt ſeine Bru
der und Untertanen ſo viele Klagelieder in Babel angeſtimmet, hatten nichts rei—
zendes mehr an ſich. Er gieng wiederum zurukke nach Babel, und ſtarb daſelbſt
lieber als ein Gefangener nur mitten unter ſeinen Schatzen und Guter, als ein
Freyer in dem Lande und Wonungen ſeiner koniglichen Vater. So viele Gewalt
haben die Reichtumer dieſer Welt uber die Herzen der Menſchen, und ſo ſchwer
halt es, Gott mehr als dem Mammon zu dienen.r)

rr) Matth. 6. 2d. C 2 Genug,
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Genug, der Wunſch: Laß dein Antliz leuchten! lag nur aufihren Lip—

pen; ihr Herz wuſte ſehr wenig davon. Gott handelte alſo gerecht, daß ihr Ge—
bet nicht erhoretwurde. Denn dieſe Schechinah und das Antliz Gottes und des
Meßias in der Wolken- und Feuerſaule hat ihnen nach ihrer Zurukkunft aus Babel
im andern Tempel niemals geleuchtet. Dieſe Glukſeligkeit wiederfur ihnen nicht
eher, als bis das wahre Licht, der weſentliche Glanz des gottlichen Weſens, Je—
ſus Chriſtus ſelbſt in dieſe Welt kam, und ſich bemuhete alle Menſchen zu erleuch

ten, und alle gottliche Gnade zu ſchenken.

Wir hoffen, meine geliebteſten Freunde, daß euer Gebet ernſtlicher,
als der ehemaligen Juden, heute ſeyn werde. Unſer Schmerz iſt gros, und die
Hand des Herrn iſt bishero durch ſo viele harte Schlage uber unſer Land, inſon
derheit aber durch den Tod unſers ſo Theuergeliebteſten Churfurſten ſehr
ſchwer uber uns geweſen. O ſo kommet doch und fallet vor den Tron des Hoch
ſten nieder; betet zu demſelben aber mit einem tranenden Eifer: Herr, laß dein
Antliz leuchten, ſo geneſen wir. Du biſt Gott, der Konig der Vol—
ker, und du biſt auch bishero unter denen harteſten Drangſalen
des ganzen Sachſenlandes Schutz und Troſt geweſen. Haſt du al
ſo einige Jahre her dein Angeſicht vor uns verborgen, biſt du von
uns gewichen, und waren wir denen Juden gleich, die an den Fluſß
ſen Babels ſaſſen und weineten; ja, haſt du endlichunſern Furſten,
der wie ein Petſchaftring von dir gehalten wurde, und den du
dir erwalet hatteſt, uns aus unſern Gefangnis zufuren, und Sach—
ſen wiederum zu einem Canaan zu machen, ſo plozlich von uns ge—
nommen: Ach, ſo hore doch endlich auf, uns troſtlos zu laſſen.
Kere dein Antliz wiederum zu uns, und ſchaue uns in Gnaden an.
Wir wiſſen, o Gott, daß Jeſus unſer Erloſer allein derjenige ſey,
durch welchen du uns mit allerlei geiſtlichen Secten in himliſchen
Gutern ſegnen wilſt.“ Ach, ſo laß dochdeſſelben Antliz wiederum
uber uns leuchten. Blikket uns Jeſus mit Gnaden an, ſo werden
wir geneſen. Wir ſind Kranke, wir ſind verwundet, unſer Herze
blutet, heile du uns durch den erquikkenden Anblik deiner Gnade.
Jeſus iſt ja die Fulle, aus welcher wir nemen konnen Gnade um

Gnade.

ss) Haggai 2. 24. tt) Epheſ. 1. 3. uu) Joh. 1. 16.



Gedachtnis-Predigt. 21
Gnade.j Ach, ſo erbarme dich unſer, ſtille doch unſere Tranen,
trokne ſie ſelbſt mit deiner liebreichen Hand, uund rufe uns zu: Jch
habe euch einen kleinen Augenblik verlaſſen, aber mit groſſer Barm-
herzigreit wilich euch ſamlen. Jch habe euch erloſet, ihr ſeyd mein!n

Laß dein Antliz leuchten, ſo geneſen wir! ANllſo zu beten hat un—
ſere betrubte Sele an dem heutigen Tage Urſach. Wir beweinen unſern groſſen
Churfurſten, Deſſen wir nicht werth geweſen; Waren wir aber Seiner nicht
werth, ſo bedurften wir doch Seiner. Dieſen weiſen Fialomo hatte Sachſen
notig, wenn es wiederum aus ſeinen Ruinen ſein Haupt empor heben, und ſeinen
vorigen Glanz wieder erlangen ſolte.

Ach, wer troſtet uns doch bei unſeren Tranen? Wer beſanftiget doch unſere

Klagen?
Gie ſind zu ſpate, meine theureſten Zuhoörer; Unſerinnigſtgelieb—

teſter Churfurſt, unfer Friedrich Chriſtian kommt nicht wieder zu uns!

Jch ſtokke vor Wehmut in meiner Rede. Nein Herze ſchwimmet in Tranen,

und wer konte ſich doch derſelben bei einen ſo beweinenswurdigen Fall enthalten?
Ach, ihr brechet mir ſelbſt mit eurem Weinen mein Herzel

Ach, ſo hore doch, barmherziger Gott, ſtat unſerer Klagen, von denendie—
ſer Tempel laut erſchallet, hore doch ſtat derſelben unſer inbrunſtiges Gebet, mit
welchem wir an dein Vaterherze klopfen.

Zuforderſt biſt du ja, o.Gott, noch allezeit der alte Gott geblieben! Du le—
beſt alſo noch, und deine Jahre nemen kein Ende; ſo wirſt du ja denn auch, du
alter Gott, nicht unterlaſſen, auch mitten unter deinen Zuchtigungen, dennoch
allezeit vol Erbarmen zu ſeyn.

Du haſt uns ja, Dantk ſey deiner Gnade, noch den theureſten Sohn

unſers aeliebteſten Churfurſten, du haſt uns ia noch die preiswurdigſte
Churfurſtin, und den weiſen und heldenmutigen Prinzen Xavergelaſſen.
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3 Crauerund
So erwette denn auch dieſe hohe Perſollen, vor den Ris zu treten, und

unſer erſchuttertes Sachſen machtig wiederum zu unterſtutzen.

Schmukke du ſelbſt, almachtiger Gott, unſern nunmerigen neuen Chur—
furſten Friedrich Auguſt, je junger Derſelbe iſt, mit deſto mehr Weisheit

und Kraft aus der Hohe. Du weiſt, mein Gott, wie erfreuet wir uber Seine
Geburt dir damals vor dieſen geſchenkten Chuürprinzen danketen, undwie wir
dich baten, daß Er deinem Bilde, o Jeſu, anlich werden mochte. Du weiſt,
wie wir wunſcheten, daß Er als ein koniglicher Zweig nicht allein wachſen, gru—
nen, bluhen, und die ſchonſten Fruchte zu ſeiner Zeit bringen, ſondern auch Sei
ne Fele mit Liebe zur wahren Religion, mit einer groſſen Neigung zur Wohlfart
Seiner Untertanen, und mit denen adelſten Begriffen von Tugend und Gerech
tigkeit erfullet werden mochte. Ja, du weiſt, daß wir damals offentlich vor dei
nem Angeſicht mit der ſchmeichelnden Hofnung uns erquikten: Dieſer neugeborne
Prinz wurde uns einmal neues Gluk, neue Zeiten und neuen Segen verſchaffen.
Salbe alſo du ſelbſt Jhn mit denen zu einer glorreichen Regierung notigen Eigen

ſchaften. Gieb Jhm jenes weiſe, aber gehorſame Herz des Koniges Salomo,
daß Er dich, o Gott, furchte, und die ware Religion beſchutze, ſo wird Er indie
groſſen Fustapfen ſeiner unſterblichen Vorfaren treten, und ſeine Kander und Un—
tertanen bis zum Neid unſerer Nachbaren gluklich machen. Schenke Demſelben
das langſte Ziel des meuſchlichen kRebens, damit noch die Enkel unſerer Enkel Jyn
als ihren theureſten Landesfurſten verehren mogen.

Mit gleichem Erbarmen umfaſſe, mein Gott, auch Jhro konigliche Ho—

heit, unſere Durchlauchtigſte Churfurſtin. Ach, dieſer uns ſo ſehr be
trubte Tag iſt freilich vor Dieſelbe inſonderheit ein Tag vieler tauſend Tranen.
Sie hat ohnſtreitig ſehr viel verloren. Bey dem prachtigſten Keichenbegangnis
lieget Sie vor dir „o Gott, auf ihren Knieen, und beweinet Jhren Schmuk,
Jhr Herze, und die Freude Jhres Lebens, welches alles in die Trauergruft ge—
tragen worden. Liebreicher Gott, der du ehemals die Zaren jener Witwe zu Nain
ſo mitleidig getroknet haſt, faſſe doch unſere theureſte Churfurſtin machtig un
ter die Arme. Zale Jhre Tranen. Samnle ſie wie koſtbare Perlen in einen Sak,
und lege ſie züum beſtandigen Gedachtnis vor deine Augen. Troſte Dieſelbe da
durch wenigſtens auf das ſtarkſte, daß Jhr alteſter, geliebteſter Fiohn auf dem

Stul
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Stul Seines Vaters ſitze, und gieb, daß Sie Demſelben nicht allein mit Jh—
rem Rath beiſtehe, ſondern auch die Jhr ſelbſteigentumliche Huld, Liebe und
Sanftmut gegen alle, die ſich zu Jhm nahen, einfloſſen moge. Starke dieſer
weiſen und getreuen Landesmutter groſſen Geiſt, die Laſten des Landes zu
vermindern, und uns allen, Jhren Kindern, wiederum Segen und Gluk zuver—
ſchaffen. Fulle Dero ſchones und liebreiches Herz noch ferner, wie dubishero ge—
than haſt, mit denen zartlichſten Neigungen gegen die Einwoner dieſes und desge—
ſamten Sachſenlandes; ſo wird Dieſelbe zum unvergeslichen Beiſpiel kunftiger
Zeiten eine Hulfe der Nothleidenden, eine Troſterin der Betrubten, und kurz,
auch bei der groſten Hoheit ihres Standes zugleich die groſte und beſte Chriſtin in

Sachſen ſeyn.

Und endlich, barmherziger Gott, trage unſere Durchlauchtigſte Chur—
furſtin, ſo, wie Dieſelbe vor dreizehen Jahren unſern jetzigen liebenswur—
digſten Churfurſten unter Jhrem Herzen getragen hat, trage Sie wiederum
auf deinen huldreichen Armen bis ins ſpateſte Alter.

e. Jhro Kounigliche Hoheit, den heldenmutigen Prinzen Xaver,
ſchleus in die Arme deiner Gnade und Liebe. Starke Dieſelben bei der Regie-—
rung des ganzen Sachſenlandes mit deiner Kraft aus der Hohe. Schenke Jhnen
die weiſeſten Rathſchlage, und beglukke dieſelben jederzeit mit einem heilſamen Aus—
gange, zur Freude aller getreuen Sachſen. Fordere das Werk Jhrer Hande,
und erhalte Dero theureſte Ferſon bis zur groſten Anzal menſchlicher Kebensjahre
bei allem erſprieslichſten und hochſtem Wohlergehen.

Samtliche Konigliche und Churfurſtliche Kinder, dieſe Segens—
volle Kachkommenſchaft unſerer leider! verſtorbenen glorwurdigſten Lan—
desfurſten, fure, groſſer Gott, allezeit mit deiner treuen Vaterhand; begleite
Sie allenthalben mit deinen Augen, umfaſſe Sie taglich mit deinen Armen, und
breite Dieſelbe noch ferner als ſchone Zweige eines fruchtbaren Baumes in
Europa aus, daß viele Volker unter Jhrem Schatten im Segen und Ruhe wo—
nen, und der Geruch der Sachſiſchen Raute viele Lander erquikken moge.

Ach ſo hore doch, barmherziger Gott, dieſe Gebete und Seufzer, mit welchen

wir
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wir vor dir liegen. Troſte was du betrubet haſt! Heile was du verwundet haſt!
Verbinde was du geſchlagen haſt!

Segne unſere jetige Allertheureſte Herrſchaft, und alle Untertanen!
Schenke einem hochpreislichen geheimden Conſilio, auch allen getreuen Ra—
then und Dienern unſeres jetzigen gnadigſten Churfurſten Mut und Freu
digkeit, die Wohlfart unſeres ſo geſegneten Sachſenlandes in dieſen bedenklichen

Zeiten gluklich wieder herzuſtellen. Segne Hohe und Niedrige.

Beſchirm die Policeien,
Bau unſers Kurſten Tron,

Daß Er und wir gedeien;
Schmuk, wie mit einer Kron,

Die Alten mit Verſtand,
Mit Frommigkeit die Jugend,
Mit Gottesfurcht und Tugend

Das Volt im ganzen Land.

aſſet uns aufhoren, meine Freunde, zu weinen und zu beten. Wir ha
ben alles gethan, was Liebe und Ehrfurcht an dieſem betrubten Tage von uns ha

ben fordern konnen.

Wir verlaſſen Deine Gruft, geliebteſter Friedrich Chriſtian! Ver—
gonne uns, daß unſere Tranen, die wir heute ſo reichlich in dieſem Gotteshauſe
vergoſſen haben, mogen in einen Aſchenkrug geſamlet, und zu Deiner Leiche,
als ein Opfer Deiner Dich Lebenslang zartlichliebenden Niederlauſitziſchen Unter
tanen geſetzet werden.

Ruhe wohl in Deiner Gruft! Lebe wohli
Du ruheſt, Du lebeſt in unſerer aller Herzen,
Bis Jeſus Dich und uns
Den Hirten mit den Schafen
Aus unſrer beider Gruft,
Einſt herrlich wiederruft.

Amen!
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